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Bei allen MLS-Büchern wurde der Drucksatz


von griechischen Setzern erstellt. Da diese


natürlich keine Fehler in Deutsch erkennen,


„rutschen“ manche Fehler durch. Dafür


landen zumindest einige Euro bei


unterbezahlten Setzern.




Personenregister


Paul Markaris, 54, vorm. Pandis


Hauptkommissar auf Mykonos, verheiratet mit


Angelos Markaris, 29, Scharfschütze beim


Geheimdienst EYP und Pauls Ehemann


Yannis


Pauls Stellvertreter bei der Polizei


Nikos


Abteilungsleiter beim EYP und Angelos´ Chef


Richter Mantzaris


Amtsrichter auf Mykonos


Sokrates


Bürgermeister der Gemeinde Mykonos


Katsakis


Pathologe


Miguel


Junger Hotelbesitzer, 22, und schwer verliebt in Angelos


Uri


Agent beim Mossad und enger Freund der beiden


Kostas I.


Besitzer des Nachtclubs „Scorpio´s“


Kostas II.


Hafenmeister


Dr. Karamanlis, Chefarzt der Klinik




Für Angelos




PROLOG


„Sag mal, können die nicht mal nach Hause gehen?“, fragte Paul. „Oder wenigstens ins ‚Scorpio´s‘?“ Noch immer saßen gut zwanzig Gäste im „Golden Eye“.


Angelos lachte.


„Na, du bist mir ein schöner Barmann! Will keine Gäste, aber deren Geld.“


Angelos lachte.


„Du hast ja recht. Und hier pfeifen uns wenigstens keine Kugeln um die Ohren. Und mein Mann liegt nicht öfter im Krankenhaus als auf der heimischen Couch!“


„So ist es. Endlich herrscht Friede im Hause Markaris. Und in unserem Privatdetektivbüro nehmen wir nur harmlose Fälle an“, antwortete Angelos.


Ob das so einfach ginge, bezweifelte Paul zwar, aber wenn sich ein Auftrag in die falsche Richtung entwickeln sollte, könne man immer noch einen Rückzieher machen.


„Nur mit der Bar kommen wir nicht zurecht. Die hat einen Großteil unserer Mittel aufgefressen.


Außerdem sollen deine grauen Zellen ja nicht einrosten. In deinem Alter geht das schnell mit der Demenz.“


Paul warf den nassen Spülschwamm in Richtung Angelos.


„Unverschämter Kerl!“, meinte Paul.


„Ich liebe dich auch“, sagte Angelos lachend.


Noch drei Monate vorher sah die Welt ganz anders aus.
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Drei Monate zuvor


Paul und Angelos Markaris konnten ihr Haus in Ftelia endlich beziehen. Zum zweiten Male. Das erste Mal dauerte ihre Anwesenheit gerade mal zwei Tage.


Dann war es teilweise abgebrannt.


Natürlich Brandstiftung!


Natürlich? Ja nun, beide waren Ermittler und hatten nicht immer mit der crème de la crème der Gesellschaft zu tun.


Die Einheimischen auf Mykonos wären nicht das Problem. Auch nicht die Zehntausende von Gästen aus aller Welt, die die Kykladen-Insel überschwemmten.


Es waren die Herren Kriminellen aus aller Welt, die sich zwei Tatsachen zunutze machten: einen Hafen, der praktisch nicht kontrolliert wurde. Und eine Polizeistation, besetzt mit vier Mann und des Weiteren einem Vertreter des EYP, des griechischen Geheimdienstes, der immer dann eingriff, wenn es über „normalen Mord“ hinausging. Meist ging es dabei um Drogen – um was sonst. Die Kombination aus dem faktischen „Freihafen“ und der Lage in der Ägäis mit direktem Anschluss nach Zypern, Libanon und Syrien, machte Mykonos sehr attraktiv. Von dort konnte man alles zollbereinigt nach Piräus, dem Athener Hafen, schicken. Oder auf der Insel verteilen. Denn die High Society, die auf Mykonos verkehrte, war ein begieriger Abnehmer. Da den Reichen der Preis egal war, entfiel das Feilschen auf der Straße in Athen oder Saloniki. Und die Margen waren deutlich höher. Zudem hatte man unzählige Verkaufsstellen: Clubs, Bars und Restaurants.


Neben Drogen gab es auch den einen oder anderen Versuch des Waffenschmuggels.


Mit Syrien in der Nähe keine Überraschung.


Kurzum: als Ermittler konnte man sich über mangelnde Arbeit nicht beschweren.


Aber gewaltig über das Gehalt. Als Hauptkommissar verdiente Paul Markaris gerade 990 Euro, auf einer teuren Insel praktisch nichts. Zum Glück war das Gehalt seines Mannes Angelos beim Geheimdienst erheblich höher. Und sein Vermögen auch. Pauls Vermögen hatte unter 25 Jahren Ehe mit einer verschwenderischen Frau kräftig gelitten. Nach der Scheidung war er praktisch bankrott.


Als er mit 53 zum Schwulsein gezwungen wurde – sein Mann Angelos hatte ihn schlicht zum Zungenkuss mit anschließendem Verkehr „genötigt“ – war er pleite. Das war aber nicht der Grund, warum er den Antrag Angelos´ annahm. Er war schlicht verliebt und zwar komplett. Nicht einmal der Unterschied von 25 Jahren konnte es verhindern. Wenn es dem 28-jährigen Angelos egal war – warum sollte er sich dann Gedanken machen? Natürlich führt ein Coming-Out mit 53 zu Schwierigkeiten, vor allem auf einer kleinen Insel. Von seinen Schwierigkeiten ganz zu schweigen. War er nun wirklich schwul oder war es schlicht der Mensch Angelos, der ihn anzog? Und wie bitte macht man schwulen Sex? Seine Bedenken waren unbegründet. Angelos führte ihn behutsam und zärtlich über die Brücke ans andere Ufer. Und Paul war glücklich.


Im Großen und Ganzen hatten sich die Menschen daran gewöhnt.


Wenn nicht auf Mykonos – wo dann?
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„Zweiter Versuch, mein Großer“, sagte Angelos, als sie die letzte Ladung von ihrem Provisorium in ihr richtiges Haus fuhren. Ein Freund hatte ihnen ein leerstehendes Haus überlassen. Keine große Überraschung, denn der Freund war unsterblich in Angelos verliebt.


Allerdings chancenlos. Angelos zeigte keinerlei Interesse an anderen Männern, was Pauls chronische Eifersucht langsam schwinden ließ.


„Ich denke, auf eine zweite Einweihung können wir verzichten“, sagte Angelos lächelnd.


„Angesichts der Tatsache, dass du auf der letzten den Hafenmeister angebaggert hast und später beim Sex auf mir eingeschlafen bist“, würde ich…“


Weiter kam Paul nicht.


„Schon verstanden. Nachtragend?“


Paul nahm Angelos in den Arm und küsste ihn auf die Wange.


„Ach was! Du warst angeheitert und ich fand es witzig!“


„Und das mit dem Eingeschlafen auf dir vergiss endlich. Ich bin eine Sexgranate. Punkt!“ Das ernste Gesicht Angelos brachte Paul zum Lachen.


„Dann kannst du das ja in der zweiten Einweihungsnacht unter Beweis stellen!“, sagte Paul.


„Als ob ich das beweisen müsste. Sonst irgendwelche Beschwerden?“


„Aber niemals. Für mich bist du der Größte, ganz im Ernst! Und das weißt du!“


„Ja, das weiß ich. Trotzdem schön, dass du es mitunter erwähnst!“


Paul lachte.


„Ich lobpreise dich jeden Tag!“


„So wollen wir es auch lassen. Also: hinein in unser Reich!“


„Unser Reich!“ Davon hatte Paul geträumt.


Das Zeichen, dass Angelos bei ihm bleiben würde. Das Haus war ein Geschenk von Angelos´ Eltern und Angelos selber. Zu Pauls Geburtstag. Noch heute könnte er bei dem Gedanken daran weinen. Unser Reich.


Im Inneren war alles wieder wie vor dem Brand. Alles neu gefliest, gestrichen, die Möbel ersetzt.


Beim ersten Rundgang stellten die Herren fest, dass die Handwerker erstaunlich gute Arbeit geleistet hatten.


Bei einem Hauptkommissar empfiehlt sich das auch. Denn schnell ist die Steuerfahndung im Haus, wenn der Siphon leckt. Paul war da unmissverständlich.


Die einzige Änderung war die Heizung der Fliesen in der Dusche. Paul und Angelos liebten Sex in der Dusche und der war mit warmen Fliesen im Rücken viel relaxter.


Paul Markaris, Hauptkommissar, war glücklich.


Endlich lebte er im eigenen Haus mit seinem eigenen Mann.


Und auch Angelos war selig. Das erste Haus ist immer etwas Besonderes, vor allem für einen Mann. Wichtiger aber war, dass er Paul hatte. Angelos liebte ihn über alles, vielleicht mehr, als Paul ihn. Tief im Inneren war er verletzlich und unsicher – vollkommen ohne Grund. Er war das, was man gemeinhin als schön bezeichnet, klug und humorvoll.


Aber das Gefühl, tatsächlich etwas wert zu sein, gab ihm Paul. Dessen Liebe und Hingabe war der Motor, der Angelos antrieb.
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„Huhaha“


Paul hing an Riemen an der Wand und bekam Peitschenhiebe auf Rücken und Gesäß. Man konnte unschwer die Riemen und Streifen erkennen.


Allein: er reagierte nicht wie erwünscht.


„Würdest du bitte aufhören zu lachen, während ich mich hier abmühe?“, sagte Angelos.


„Entschuldige. Huhaha. Ich muss halt lachen. Ein Kommissar, der ‚Bestrafe mich!‘ schreit, ist doch zu komisch. Huhaha!“


Angelos legte etwas mehr Kraft in den Hieb.


„Aua. Huhaha!“


Angelos warf die Peitsche in die Ecke.


„So wird das nichts“, brummte er. Drei Sekunden später begann er zu lachen.


„Ich sollte dich zur Strafe dort hängenlassen!“


„Unterstehe´ dich. Huhaha. Ich weiß auch nicht, warum ich lachen muss. Entschuldige. Huhaha!“


Lachend band Angelos ihn los.


Und auch das liebte Angelos an seinem Paul.


Sex mit ihm war kein Wettbewerb, nichts, was man bierernst nahm. Erst mit ihm lernte Angelos, dass man beim Sex auch lachen darf und muss.


Und das taten sie ausgiebig.


„Na, dann gehen wir lieber in die Dusche, mein alter Mann?“, fragte Angelos und grinste.


„Viieeeelll besser“, japste Paul.


In der Dusche übernahm Paul zunächst das Kommando. Angelos Körper war vollkommen makellos. Sein Geschlechtsteil vollkommen gerade, ohne riesige Adern oder Haarwurzeln. Gerade, glatt und schön. Vom muskulösen Körper ganz abgesehen. Und wie immer, wenn man etwas Schönes besitzt, hat man Angst, es zu verlieren. Ohne dies hier könnte ich nicht weiterleben, dachte Paul.


Und mein Paul gibt heute wieder alles, dachte Angelos, bevor er einen lauten Schrei von sich gab.


Am nächsten Morgen saß Paul am Küchentisch und war totunglücklich. Angelos kam herunter.


„Was ist denn mit dir los?“


„Ach nichts!“


„‚Ach nichts‘ gibt es bei uns nicht, schon vergessen?“, sagte Angelos.


„Es ist wegen deinem Geburtstag nächste Woche.


Ich könnt´ heulen, weil mir nichts einfällt, was nur annähernd an meinen Geburtstag heranreichen könnte.“


Angelos umarmte Paul von hinten und küsste ihn auf den Kopf.


„Oh, Paul. du brauchst kein großes Programm aufstellen. Es ist für mich ein ganz normaler Tag. du bist mir Geschenk genug!“


„Für mich war es kein normaler Tag. Es war definitiv der schönste Geburtstag meines Lebens!“, sagte Paul leise.


Nicht jeder bekommt zum Geburtstag ein Haus und ein Feuerwerk geschenkt.


„Ich hoffe nicht nur wegen des Sex´ auf Delos“, antwortete Angelos. Paul musste lachen.


Damals hatten sie im Eifer des Gefechts eine wertvolle Löwenskulptur vom Sockel gestoßen. Als Hauptkommissar präsentierte Paul der Öffentlichkeit einen durchgedrehten Esel als Täter.


Beim Fototermin bewegte sich der angeblich irre Esel aber keinen Schritt.


„Um diese Situation zu vermeiden, hatte ich für meinen Geburtstag einen Urlaub gebucht und dir nicht erzählt, wohin es geht. Damit du nichts organisieren kannst und musst. Dass der Flug gestrichen wird, konnte ja keiner ahnen. Und ich wollte wo ganz Spezielles hin. Also entspann dich und vergiss den Geburtstag!“


„Das wird wohl kaum gehen“, sagte Paul resignierend.
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Edmund Montez litt unter der sengenden Hitze. Zwar bewegten sich die Zeiger der Uhr bereits auf 19 Uhr zu. Doch gerade aus dem flachen Winkel über dem Meer erwischte die Sonne einen praktisch überall. An allen Stellen seines Körpers fühlte er ein Brennen. Er war seit 11 Uhr auf dieser verfluchten Insel, auf der es fast keinen Schatten gab. Keine Bäume, keine richtig hohen Mauern, nichts.


Hut, Sonnenschutzcreme und vier Liter Wasser waren Vorschrift – allein, nichts half. Man fühlte sich abends wie ein Brathähnchen.


Montez stöhnte. Er blieb hinter einer dünnen Säule stehen und machte Rast.


Warum nur musste ausgerechnet er den Ausgrabungsplatz am Kynthos betreuen?


Es war der höchste Ort auf der Insel. Wie unter einem Brennglas saß man dort oben.


Delos. Traum jedes Archäologen. Zumindest derer, die im Vorlesungssaal standen oder sich in Museen ihren Studien widmeten.


Die armen Schweine vor Ort, wie Montez immer sagte, kämpften dagegen einen ständigen Kampf um die eigene Gesundheit. Und gegen den ewigen Staub. Der Boden auf Delos hatte die Konsistenz von Beton. Ihm war nichts zu entlocken und selbst nach minutenlangem Wässern zeigte sich keine Veränderung. Nach Minuten erst krachte es leicht und die Erde bequemte sich zu öffnen. Ohne sofortiges Nachwässern war man verloren. Hitze und Sonne verschlossen das Loch sofort wieder. Es war ein permanenter Kampf unter unsäglichen Bedingungen. Und war man mal entscheidend vorangekommen, so ging einem das Wasser aus und man musste wieder hinunter zum Wasserplatz.


Gott, wie er die Kollegen beneidete, die am alten Theater oder in der Arena arbeiten durften. Eben und Schatten in der Nähe. Vor allem hatten die Anderen schon seit 18 Uhr Schatten.
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